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Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 10. November. Bei der heute be⸗ 
endigten Ziehung der 2. Klaſſe 165. kgl. preuß. 

| Klaſſenlotterie fielen: 
| 1 Gewinn zu 30000 Mk. auf Nr. 59867. 
1 Gewinn zu 12,000 Mk. auf Nr. 44655. 
| 1 Gewinn zu 6000 Mk. auf Nr. 60721. 
1 Gewinn zu 1800 Mk. auf Nr. 18922. 


3 Gewinne zu 600 Mk. auf Nr. 4878 
24423 53100. 
2 Gewinne zu 300 Mk. auf Nr. 28212 
89699. 
Deutſchland. 


Berlin, 10. November. Der Reichskanzler 
erhält, wie man hört, nach wie vor nach Varzin 
hin alle wichtigeren Sachen nachgeſchickt. Zuver⸗ 
läſſiges über den Tag ſeiner Ankunft in Berlin 
iſt noch nicht bekannt geworden. Uebrigens war 
der Reichskanzler in den letzten Tagen nicht ganz 
wohl; in Varzin verweilt zur Zeit der Vorſitzende 
des Reichs geſundheitsamts er. Struck. 

— Der „Poſt“ geht aus Paris, 8. No⸗ 
vember, folgende Richtigſtellung au : 

Die „France“ bringt ein längeres Telegramm 
ihres Berliner Korreſpondenten, „daß bei den 
neulichen Unterredungen des Fürſten Bismarck und 
des Fürſten Hohenlohe in Varzin das Miniſterlum 
Gambetta Gegenſtand eingehender Beſprechungen 

geweſen ſei, und daß Fürſt Hohenlohe dies bezüg⸗ 
liche Inſtruktionen erhalten habe, namentlich auch 


ertheilen, eine Berufung Floquets ins Miniſterlum 
zu vermelden, deſſen Name allein ſchon berechtigte 
Empfindlichkelten an den drei Kalſerhöfen wach 
rufe. Fürſt Hohenlohe habe den Auftrag ausge ⸗ 
führt und bei Gambetta nicht die mindeſte Schwie- 
rigkeit ſolcher wenig verhüllten Einwirkung gegen ⸗ 
über gefunden. 

Es braucht eigentlich kaum bemerkt zu wer⸗ 
den, daß an der ganzen Erzählung auch nicht ein 
einziges wahres Wort iſt, und würden die allzu 
phantaſtiſchen Nachrichten jenes Korreſpondenten 
kein Dementi verdienen, wenn nicht gegenwärtig, 
im Augenblick der Neubildung des franzöſiſchen 
Minifteriums, doch gewiſſe weitere Schluß folgerun · 
gen aus ſolchen Telegrammen zu befürchten wären. 
Wer die Dinge etwas kennt, weiß, daß die Po- 
litik der deutſchen Regierung das Prinzip der 
Nichtintervention in die inneren Angelegenheiten 
Frankreichs aufs allerſtrikteſte feſthält, und daß der 
deutſchen Regierung nichts ferner liegt, als eine 
Einmiſchung und Einwirkung auf letztere, oder gar 
erſt auf perſönliche Fragen bei der Bildung eine 
franzöſiſchen Kabinets ausüben oder irgendwie nur 
verſuchen zu wollen. Die deutſche Politik ſteht 
der Entwicklung und Geſtaltung der hieſigen Ver⸗ 

| hältniſſe mit ruhiger, wohlwollender Reſerve zu. 
Was dann die Unterredung des Fürſten Hohenlohe 
mit Gambetta anbetrifft, ſo wiſſen wir ſelbſtver⸗ 
ſtändlich den Inhalt derſelben nicht, wohl aber 
können wir auf das Beftimmte,e erklären, daß es 
dem Fürſten Hohenlohe nicht in den Sinn gekom⸗ 
men iſt, namentlich Herrn Flouquet überhaupt nur 
zu erwähnen, und daß derſelbe natürlich auch kei 
| nerlei Inſtruktlonen in der angedeuteten Richtung 
von dem Reichskanzler empfangen hat. Es iſt 
dem Fürſten Hohenlohe nicht eingefallen, Gam⸗ 
belta gegenüber Derartiges oder Achnliches zu be⸗ 
rühren.“ 
! — Im Wiener „Iremdenblatt“ finden wir 
| über die angebliche Demiſſion Bismarcks die fol- 
en Aeußerungen: 
a Die —— Gerüchte, welche ſich 
an den Ausfall der deutſchen Reichstagswahlen 
knüpfen, beginnen nunmehr ſich zu einer greifbaren 
Thalſache zu verdichten. Wie die Berliner „Poſt“, 
dieſen Abend eingelaufenen Telegrammen zufolge, 
mittheilt, ſoll Fürſt Bismarck den Entſchluß gefaßt 
haben, den deutſchen Kaiſer um feine Entlaſſung 
zu bitten und als eventuellen Nachfolger eine Per⸗ 
ſöulichkeit zu empfehlen, welche dem Zentrum, jel- 
ner Anſicht nach der einzigen regierungsfahigen 
Partei gegenüber freie Hand habe. Als ein ſol⸗ 
cher Nachfolger erſcheint bereits der gegenwärtige 
Statthalter von Elſaß-Lothringen, General- Feld⸗ 
marſchall Freiherr v. Manteuffel. Vorläufig braucht 
bie Frage des Nachfolgers noch nicht in Berück⸗ 
ſichtigung gezogen zu werden. So entſcheidend 
Entſchluß des Reichskanzlers, von der 


* die Wagſchale fallen mag, ſo darf er doch, nach 
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Oambetta ſeitens des Reichskanzlers den Rath zu 
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Freitag, den 11. 


mehrfachen Erfahrungen der Vergangenheit zu ur⸗ 
theilen, ſofort noch nicht als ein unabwendbares 
Eteigniß aufgefaßt we den. Es gehört dazu auch 
die Einwilligung des Kaiſers Wilhelm, der bisher 
immer noch durch ſeine allerhöchſte Autorität den 


um die Krone und das Riich höͤchſt verdienten halt in Berlin für die Zeit vom 5. bis 20. No- 


Mann an der Spitze der Reichsgeſchäfte erhalten 
hat. Allerdings iſt durch den Ausfall der dies⸗ 
maligen Wahlen die Konjunktur eine ernſtere und 
für die geſammten Reichsintereſſen wichtigere ge⸗ 
worden denn je. Fürſt Bismarck ſteht wohl im 
Augenblicke vor der Alternative, für die Bildung 
einer zuverläſſigen Regierungs Majorität die Be⸗ 
dingungen der Einen nicht erfüllen zu können und 
die der Anderen nicht erfüllen zu wollen. In dem 
einen wie in dem anderen Falle wäre alſo die von 
der „Poſt“ fignalifirte Kriſts erklärlich und wahr⸗ 
ſcheinlich, allein zwiſchen dem Entſchluſſe des augen⸗ 
ſcheinlich wieder ſehr verbitterten Reichskanzlers, zu 
gehen, und dem Entſchluſſe des Kaiſers, ihn zu 
halten, liegen noch gar manche Dinge, deren ſich 
die Klerikalen wie die Liberalen noch nicht völlig 
bewußt zu ſein ſcheinen. Dahin gehört in erſter 
Linie die Vorausſetzung, daß die imminente Ge⸗ 
fahr des Rücktrittes des Fürſten auf der einen 
oder der anderen Seite die gehoffte heilſame Wir⸗ 
kung hervorbringen dürfte, und dann wohl auch 
die Möglichkeit einer Auflöſung des gewählten, 
aber noch nicht zufammengetretenen Reichstages zur 
beſſeren Klärung und Sichtung der Stituatlon. 
Letzteres Auskunftemittel ſchwebt bekanntlich anch 
dem bekannten „ſehr beachtenswerthen“ Gewährs⸗ 
mann der „Pol. Corr.“ vor, wenn derſelbe ſein 
Berliner Schreiben vom 6. d. M. mit folgenden 
Andeutungen ſchließt: „Weiſt das Zentrum eine 
Kooptration überhaupt zurück oder macht es die⸗ 
ſelbe von unannehmbaren Bedingungen abhängig, 
ſo wird der Ausgleich mit Rom unmöglich. Der 
Kanzler wird zunächſt diejenigen Volkskreiſe wleder 
für ſich gewinnen, welche jeden zum Ausgleich mit 
Rom elngeſchlagenen Weg gefährlich finden. So⸗ 
dann würde das Erſcheinen der zur Sozlalreſorm 
dienenden Vorlagen die ungehtuerlichen Beſorgniſſe 
zerſtreuen, mit welchen Fortſchritt und Mancheſter⸗ 
thum dieſe bis auf die Unfallverſicherung noch ganz 
unbekannten Vorlagen zu Schreckbildern der be⸗ 
ſitzenden Klaſſen geformt haben. Der Reichstag 
würde dann die Wahl haben, durchdachte und be⸗ 
ſonnene Bo:fchläge zur Heilung gerechter Beſchwer⸗ 
den leidender Volkeklaſſen abzulehnen, oder die 
Rolle der Oppofition aufzugeben. Im erſten Hall 
würde das beſſer als vor dem 27. Oktober in- 
ſormirte Volk im geeigneten Momente eine neue 
Entſcheldung zu geben haben.“ 

— Von anſchelnend offizlöſer Seite wird es 
wahrſcheinlich bezeichnet, daß der Kalſer den Reichs 
tag perſönlich eröffnen werde. 

— Liebknecht wird nach einer Meldung des 
„Frankf. Journ.“ die Wahl in Offenbach anneh⸗ 
men. Bei der Neuwahl in Mainz werden die 
Sozitaliſten, entſprechend dem vor der Stichwahl 
ottroffenen Abkommen, ſchon im erſten Wahl- 
gange für den Kandidaten des Centrums ſtimmen. 


— Von den geſtern ſtattgehabten Stichwah⸗ 
len ſtehen die Ergebniſſe aus den drei weſtprtußt⸗ 
ſchen Wahlkreiſen (Lobau, Stuhm, Graudenz), in 
denen es ſich um einen Kampf mit den Polen 
handelte, noch aus Ebenſo fehlt uns bis jetzt 
eine Meldung über den Ausfall in Ohlau, wo 
der durch die telegraphiſch verheißene Tabaksfabrik 
vom Reichskanzler unterſtützte Graf Frankenberg 
dem Sezeſſioniſten, Direktor Goldſchmidt, gegen⸗ 
überftand. 

Heute finden im Ganzen 19 Stichwahlen 
ſtatt, unter denen diejenige im Wahlkreiſe Delitzſch, 
wo der ſezeſſloniſtiſche Kandidat Wölfel mit dem 
Führer der Konſervatſven, v. Rauchhaupt, kämpft, 
beſonderes Intereſſe in Anſpruch nimmt. Zwei 
andere Konſervative, v. Minnigerode und v. Mir- 
bach, ſtehen in Elbing und Sensburg gegen Libe⸗ 
rale heute ebenfalls im Entſcheibungs kampf. Auch 
die Frage, ob die Freikonſervatiben den Kreis 
Forchheim mit dem Fürſten Hohenlohe ⸗Schillings⸗ 
fürſt zu behaupten vermögen werden, wird heute 
entſchieden 

— Von Herrn Wilh. Haſenclever wild be- 
reits die Nachricht in Umlauf geſetzt, daß er im 


Fall eines „günſtigen“ Ausfalls der Berliner Stich es ſei dies trotz des ſtreng konſtitutionellen Ver 
wahl am 12. d. das hieſige Mandat annehmen haltens des Kronprinzen hervorgetreten. 


und das in Breslau ihm übertragene zurückgeben 
werde. 2 
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Das Gerücht, daß auch in Berlin ausgewie⸗ 
ſenen Sozialdemokraten dle Rückkehr geſtattet wor⸗ 
den ſei, wird von den „Berl. Pol Nachr.“ auf 
die Thatſache reduzirt, daß dem Cigarrenarbeiter 
Stahl, weil deſſen Frau todtkrank ſei, der Aufent⸗ 


wiſſen, daß man in Wiener Regierungskreiſen die N: 
Situation ernſter betrachte, als in Berlin angr- ö 
nommen wird. Der Wiener Korreſpondent des 9 
genannten Blattes telegraphirt, daß der Artikel der u 
„Preſſe“ als von diplomatiſcher Seite inſpirirt be⸗ a 
trachtet werde. Wir begnügen uns mit Regifiri- ] 
rung des Vorganges. 

— Prinz Mom Chao Prisdang von Siam 
war, wie wir erfahren, der Ueberbringer eines 
eigenhändigen Schreibens feines Souveräns, des 
Königs von Stam, an unſeren Kater. Der Prinz 
hat auch noch als nachträgliches Hochzeitsgeſchenk 
für die Prinzeſſin Wilhelm von Preußen ein gol- 
denes Schmuckkaͤſtchen von prachtvollſter fiamefljcher 
Arbeit überbracht. Der Prinz gedenkt mit feinen 
Begleitern bereits in den nächſten Tagen Berlin 
wieder zu verlaſſen. Re 

— Die Vorfälle in der ungariſchen Delega- 
tion wirbeln immer noch in Wien viel Staub 2 
auf. Die Wiener Blätter fragen, welche Bürg⸗ 4 
ſchaft dafür vorliege, daß die jetzigen Lesarten der 
Reden der Herren v. Kallay und Grafen Andraſſy 
authentiſcher ſeien als die eiſten. Wie uns 
ſcheint, nimmt man die Vorgänge in Wien zun 
tragiſch; fie erinnern an den famoſen Papierkorb Bi 
von Miskolcz und feine Enthüllungen; fie zeigen Be 
die gleiche Lokalfarbe, wenn die magyariihe Pr 
litik, die ſich fo präſentirt, auch dite mal ihre 
Bühne in Wien aufgeſchlagen hat. Europa wird 
ſich an dieſe Behandlung der auswärtigen Bezie⸗ 
bungen ja gewöhnen, wie Oeſterreich fie auf die 
Dauer vertragen wird, muß man abwarten. 


— Aus Tunis erhält das „B. T.“ von 
feinem dortigen Korreſpondenlen einen Brief, vom 
2. ds. datirt, der angeſichts der großen Tunis- 
debatte in der franzöſiſchen Kammer und in Bezug Be 
auf die bekannten vorhergegangenen ſogenannten 2 
„Enthüllungen“ von Rochefort, Biling und G. 
noſſen von doppeltem Intereſſe iſt. Derſelbe | 
ſchreibt: 3 

Nach der Einnahme oder richtiger Beſetzung 
Kalrouans, welche einen gewiſſen Stillſtand, aller⸗ = 
dings nur momentan und ſcheinbar, ſowohl in 
den Bewegungen der franzöſtſchen Truppen als = 
auch in denen der Infurgenten herbeigeführt hat, u 
finden wir Muße, einige Worte über die wahr⸗ 1 
haft kindiſchen Anklagen zu ſagen, welche in der 
letzten Zeit in ſo überreichem Maße die Spalten 
franzöſiſcher Blätter füllen, und man wird Ihren 
Korreſpondenten kaum die Berechtigung abſprechen 
können, feine unparttiiſche und ruhige Meinung 
aus zudrücken, um fo mehr, als er niemals Anſtand 
genommen hat, die begangenen Fehler oft in ſchar⸗ 
fer Weiſe bloßzuſtellen, ſelbſt wenn es ſich um ö 
die leitenden Perſönlichkeiten in Tunis ſelbſt Be | 
handelte. . 

Ich erinnere mich noch ganz genan der un. 
weſenheit der Herren Billing und Heriffon in Tu⸗ 1 
nis, ſowie auch des damals den Eingeweihten be⸗ 
kannten Zweckes ihrer Anweſenheilt. Allein ebenſo 4 
gut erinnere ich mich auch, daß gerade das often n 
tative Auftreten Billings, der ſich nicht einmal Be. 
durch den hier beglaubigten Vertreter feiner Re⸗ 
gierung dem Bey vorſtellen ließ, nicht wenig zu 
der weiteren Entwickelung der Dinge beigetragen 
bat Billing verhandelte ganz wit Umgehung des 
ofſtziellen Vertreters Frankreichs mit dem Bey und er⸗ 
zielte Damals einen Vertrag, der ziemlich daſſelbe und 
eigentlich weit mehr in ſich ſchlleßt als der Vertrag 
vom 12. Mat. Glaubte aber Herr Billing damals 
oder glaubt er heute, daß die Aus führung jenes 
Vertrages nicht mindeſtens dieſelben blutigen Sze⸗ 
nen und Folgen herbeigeführt hätte als der fpäter 
abgeſchloſſene Vertrag? Ich bin im Gegentheil 
überzeugt, daß Billings genialer Plan mit dem * 
Leben ſämmtlicher hier anſäſſigen Enropäer wäre Bir‘ 
bezahlt worden, weil alle Welt, am meiſten aber 
die franzoſiſche Armee ganz unvorbereitet ſich einem 
allgemeinen Auſſtand in Tunis gegenüber befun⸗ 
den hätte. Danken wir's dem Schicksal, daß ſich 
die Sachen langſamer entwickelt haben; nur fo 
konnte noch größeres Unglück, als ohnehin herein⸗ 
gebrochen iſt, verhindert werden. 

Was weiterhin Rouſtan anbelangt, fo will 
ich durchaus nicht unterſuchen, ob er Fehler be⸗ 
gangen hat oder nicht. Ueber ſeine Fähigkeiten 
hat ſich alle Welt ein klares Urtheil bilden kön⸗ 
nen. Nicht jo über die Motive, die man ihm un⸗ 
terſchiebt Unbefangene und den Mirren ferner 
Stehende beurthelln die Sache ganz anders. e 
iſt ſelbſtwerſtändlich, daß Rouſtan nach Grlegenhei- 


vember erlaubt worden jet. 

Nach derſelben Quelle iſt der Sozialiſt Aug. 
Reinsdorf, welcher im Hochverrathsprozeſſe zu Leip⸗ 
zig bekanntlich für ſchuldlos befunden und außer 
Verfolgung geſetzt worden, dem Vernehmen nach 
wieder feſtgenommen. Dlesmal ſoll er in Mün⸗ 
chen, wo er ſich unter falſchem Namen und mit 
falſchem Paſſe verſehen aufhielt, verhaftet und bei 
ihm ein großer Koffer voll ſozialrevolutionärer 
Schriften vorgefunden worden ſein. Reinsdorf 
war bereits im Prozeß Hodel bekannt und lebte 
tine Zeit lang in Leipzig unter dem Namen John 
Steinberg; ſpäter kam er nach Berlin, wo er 
unter dem Namen Gſeller ſich aufhielt; als er hier 
feſtgenommen wurde, war er mit einem langen 
Dolchmeſſer bewaffnet. 

— Wie man vernimmt, wird Prinz Hein⸗ 
rich, begleitet vom Kapitän zur See Frhrn. von 
Seckendorff, nach dem Geburtstage der Kronprin⸗ 
zeſſin eine mehrimonatliche Reife nach dem Süden 
antreten und ſich zunächſt nach Egypten begeben. 


— Von Auswärts liegen bereits eine An- 
zahl Aeußerungen der Preſſe über das Rücktritts ⸗ 
gerücht vor: 

Die „Times“ beſpricht heute nach einem von 
„W. T. B.“ übermittelten telegraphiſchen Auszug 
die Eventualität der Demiſſion des Fürſten Bis⸗ 
marck und ſagt, der natürliche Nachtheil einer ſol⸗ 
chen Größe wie der des Kanzlers liege darin, daß 
die Nothwendigkeit einer Poſtiſon wie die ſeinige 
ſich nicht durch freien Willen aufheben laſſe. Dieſe 
Poſition hat ihn nicht allein zum erſten Manne 
Deutſchlands gemacht, ſondern auch zum einzigen, 
in den ganz Deutſchland Vertrauen ſetzen könne. 
Während der ganze Kontinent fortfährt, ſich zu 
bewaffnen, wäre es eine der wichtigſten Aufgaben 
für Deutſchland, ſeine Bündniſſe zu befeſtigen. 
Bismarck allein beſſtze die Klugheit, Geſchicklichkeit, 
Wachſamkeit und Macht, Oeſterreich und Italien 
an der Seite Deutſchlands zu bewahren, Rußland 
in Ruhe zu halten und aus jedem Irrthum Frank⸗ 
reichs Nutzen zu ziehen. 

Die Urtheile der Wiener Blätter lauten ziem⸗ 
lich kühl. Das „Fremdenblatt“ ſchreibt: 

Zwiſchen dem Entſchluſſe des augenſcheinlich 
wieder ſehr verbitterten Reichskanzlers, zu gehen, 
und dem Entſchluſſe des Kaiſers, ihn zu halten, 
liegen noch gar manche Dinge, deren ſich die Kle⸗ 
rlkalen, wie die Liberalen noch nicht völlig bewußt 
zu ſein ſcheinen. Dahin gehört vielleicht in erſter 
Linie die Vorausſetzung, daß die imminente Ge⸗ 
fahr eines Rücktrittes des Fürſten auf der einen 
oder der anderen Seite die gehoffte heilſame Wir⸗ 
kung hervorbringen dürfte, und dann wohl auch 
die Möglichkeit einer Auflöſung des gewählten, 
aber noch nicht zuſammengetretenen Reichstages 
zur beſſeren Klärung und Sichtung der Si⸗ 
tuation. 

Die „N. Fr. Preſſe“ meint: 

„Gegen eine Regierung des Centrums und 
der Konſervativen if am 27. Oktober von den 
Wählern ein Proteſt eingelegt worden und Fürſt 
Bismarck braucht nur von dieſer Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft ſich loszumachen, um die ungeheure Majo⸗ 
rität der Wähler auf ſeiner Seite zu haben.“ 

Die Wiener „Preſſe“ ſchreibt unter dem er⸗ 
ſten Eindruck: 

„Wie man ſieht wird diesmal mit dem 
ſchwarzen Zaunpfahl gedroht! Einerſeits das Re⸗ 
vanche⸗Miniſterium Gambetta, andererſeits ein Mi⸗ 
niſtertum Windthorſt — hübſcher läßt die Sünd⸗ 
fluth nach Bismarck ſich ſchon gar nicht mehr illu⸗ 
ſtriren.“ 

Nach einem der „N. Z.“ von Wien zu⸗ 
gehenden Privattelegramm bringt die „Preſſe“ 
heute ſenſationelle Mittheilungen über den Zuſam⸗ 
menhang der Kanzlerkriſts, auf deren Auftauchen 
nach bekannten Präzedenzien man gefaßt ſein 
mußte. Danach hätte der Einfluß einer dem 
Thron ſehr naheſtehenden Perſönlichkeit ungünſtig 
für die Bismarck'ſche Wirthſchaftsreform gewirkt, 


Dieſe 
Vorgänge hätten Antheil an der Reglerungsmüdig ⸗ 
keit des Fürſten Bismarck. Die „Preſſe“ will 
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ten zum Eingreifen ſuchen mußte, ſobald einmal 
das Prinzip der Regentſchaft franzöſtſcherſelts ine 
Auge gefaßt war, und das war der Fall eilt lan⸗ 
gen Jahren, ſelbſt nach dem Zeugniſſe Bilings. 
Daß nun gerade die Société Marſeillaiſe, die 
Geſellſchaft Bone Guelma u. ſ w. die Hauptver⸗ 
treter franzöſiſcher Intereſſen in Tunis waren, daran 
trügt gewiß nicht Rouſtan die Schuld. Wären 
die Sachen glatt abgelaufen, dann hätte Niemand 
im Traum daran gedacht, Rouſtan unſaubere Mo⸗ 
tive zuzuſchreiben. So aber begnügt man ſich 
nicht, Rouſtan in ſachlicher Weiſe Fehler nachzu⸗ 
weiſen, ſondern macht ihn in Pauſch und Bogen 
zum Sündenbock für alles Mißgeſchick, das im 
Weſen des franzöſtſchen Volkes und feiner politi- 
ſchen und militärischen Verhältuiſſe gelegen tft. 

Es ſcheint faſt, als wolle man ſich ſelbſt üͤber⸗ 
ſchrelen und betäuben, um nur ja keine nationalen 
Mängel ſehen zu laſſen. Rouſtan iſt genau fo 
ein Menſch wie tauſend andere und in diploma⸗ 
tiger Hinſicht nichts mehr und nichts weniger als 
das Gros ſeiner franzöſiſchen Kollegen, denen man 
mindeſtens Ehrlichkeit und gerades Streben nicht 
in Abrede fielen kann. Ob er große Fähig⸗ 
keiten beſitzt, iſt eine andere Frage, die ich nicht 
beantworten kann, oder beſſer, die ich Laufe mei- 
ner Korreſpondenzen bereits beantwortet habe. 

Was ſchließlich die Weibergeſchichten anbe⸗ 
langt, jo glaube ich viele derſelben, well ich wäh 
rend meines hieſigen Aufenthaltes manches ſah oder 
mindeſtens erzählen hörte. Allein ich kann Sie 
verſichern, daß dieſe Geſchichten nicht den gering 
ſten Einfluß auf die Entwickelung der Dinge in 
Tunis genommen haben, denn ſonſt müßte ich der 
in Rede ſtehenden Frau weit mehr Geiſt, politi- 
ſchen Takt, Verſtändniß und politiſche Uebung zu- 
Treiben, als fie hat. Daß fie perſönlich manchen 
Vortheil durch ihr Verhältniß zu Ronſtan genoß, 
mag richtig ſein; daß das den Neid anderer 
Frauen wachgerufen hat, iſt noch richtiger; und 
daß ſich daraus eln geradezu ſchon ekler Klatſch 
entwickelt hat, iſt am allerrichtigſten. Daß aber 
etuſte Männer glauben können, dirfer erbärmlicht 
Klatſch ſel Staatsaktion gewiſen, iſt unbegreiflich. 

— Das geſtern in London ſtattgehabte Lord⸗ 
maporsbanket iſt ohne bemerkene werthen Zwiſchen⸗ 
fall verlaufen. Die Rede des Herta Gladſtone 
in Erwiderung auf den auf die Miniſter aus ge⸗ 
brachten Toaſt ſcheint nichts von der ſenſationellen 
Bedeutung geyabt zu haben, welche in den letzten 
Jahren den Miniſterreben bei dem Lordmaysrsban⸗ 
ket innewohnte. Während die telegraphiſchen Aus- 
züge aus den damaligen Reden oft eine Spalte 
füllten, umfaßt diesmal das Reſumé von „W. T. 
B.“ über die geſtrigen Auslaſſungen des Herrn 
Gladſtone nur ein paar Zellen. Danach hat der 
Premier in feiner Rede darauf hingewirſen, daß 
in Irland Anzeichen einer Beſſerung der Zuſtände 
zu erkennen wären und die loyale Aus führung 
der Agrargeſetze als geſichert gelten dürfte, ſodann 
hob er rühmend das Verhalten der Bewohner hol⸗ 
ländiſcher Nationalität in Transvaal hervor. Be- 
deutſamer als dieſe Erklärungen des Herrn Glad 
ſtone ſcheinen dem telegraphiſchen Berichte zufolge 
die Eröffnungen des Staatsſekretärs des Atußern 
geweſen zu ſein. Lord Granville äußerte ſich über 
die Politik Englands in Egypten, welche er als 
einzig und allein auf die gedeihliche Entwicklung 
des Landes gerichtet bezeichnete. Frankreich theilt 
dieſe Anſchauungen, beide Linder müßten zu bie- 
ſem Zwecke ohne Selbſtſucht und Ehrgeiz zufam- 
menwirken Was den franzöſtſchen Handels ver⸗ 
trag betreffe, fo lege England weniger aus wirth⸗ 
ſchaftlichen als aus politiſchen Beweggründen Werth 
auf das Zuſtand kommen deſſelben. Ee würde jede 
Schwächung der intimen Bezlehungen beider Län 
der bedauern. 


Ausland. 


Bern, 6. November. Geſtern hat der deutſche 
Hülfsverein in Bern unter zahlreicher Theilnahme 
ſelner Mitglieder fein zwanzigjähriges Stiftunge⸗ 
feſt geſeleit. Bei dem einfachen Bankett brachte 
der derzeitige Präſtdent, Kantons ſchullehrer Edin⸗ 
ger, ein Hoch des Dankes aus auf die Stifter, 
einige hier angeſeſſene Handwe ker, welche, voll 
Begeiſterung von dem damals in Frankfurt ge⸗ 
feierten deutſchen Bundesſchießen zurückgekehrt, den 
erſten Anlaß zur Gründung des im Laufe der 
Zeit jo kräftig und ſegensreich entwickelten Vereins 
gegeben hatten. Das Feſt veiltef in ſchönſter 
Weiſe unter Muſtk, Geſang und Becherklang. Als 
Schönſtes aber iſt zu erwähnen, daß auf Anregung 
der Frau v. Tümpling, der Gattin des Legatlons⸗ 
ſekretärs der hieſtgen deulſchen Geſandtſchaft, mit 
dem geſtrigen Tage in Bern nunmehr auch ein 
deutſcher Frauenverein ins Leben getreten iſt, der 
als ausführendes Organ des Hülfsvereins nament⸗ 
lich die in den hieſigen deutſchen Familien vor- 
kommenden Nothfälle zu prüfen haben ſoll. Das 
Frauenauge ſieht hier oft ſchärfer als das Auge 
des Mannes: dazu hat Hulfe aus milder Frauen⸗ 
hand doppelten Werth. Fran v. Tümpling hat 
die Leitung des neuen Verelns übernommen. 

Petersburg, 5. November. Der Polizel iſt 
es in den letzten Tagen gelungen — ſo wird der 
„Schl. Z.“ geſchrieben — einen außerordentlich 
wichtigen Fang zu machen Auf indirektem Wige 
hatte fie erfahren, daß einer der Hauptagenten der 
nihtliſtiſchen Partei, welcher ſich Al⸗xandrowitſch 
nennt, vielleicht auch wirklich jo heißt, im Beſitz 
einer großen, zu Parteizwecken beſtimmten Summe 
Geldes ſei. Nachdem, wie man jagt, mehrere 
jenen Namteu führende Perſönlichleiten feſtgenom⸗ 
men worden waren, gelang es endlich, des richtigen 
Alexandrowitſch auf dem Newstt Proſpekt in den 
belebteſten Tagesſtunden habhaft zu werden. 
e, 


ge 


die Ofſtziers⸗Inttrims uniform eines der hieſtgen 
Garderegimenter angelegt. In ſeiner Wohnung 
fand man Dynamit in beträchtlicher Menge und, 
wie man von ſonſt zuverläſſiger Seite beſtimmt 
verſichert — doch mag Uebertreibung dabei im 
Spiel ſein — die Summe von 800,000 Rubel 
in zuſſiſchen Staatspapieren. Durch dieſe Arreti⸗ 


rung ſoll man außer anderen Ermittelungen auch 


in Erfahrung gebracht haben, daß die Moskau 
Pitersburger Eiſenbahn an einer Stelle, die bisher 
jedoch nicht bekannt, unterminirt iſt 


Provinzielles 

Stettin, 11. November. Auf dem Aushang 
des Schwurgerichtsſaales zu Stolp ſind jetzt die 
Namen derjenigen zu leſen, welche wegen Land⸗ 
friedensbruchs — Stolper und Pollnower Juden⸗ 
krawall — zur Verantwortung gezogen ſind. Es 
ſind dies wegen des Stolper Krawalls der Schuh⸗ 
macher Friedrich Renther gus Rummels burg, ein 
Hauptmatador und ziemlich verkommenes Indivi⸗ 
duum, der Maurergeſelle Friedrich Auguſt Wilhelm 
Höppner aus Stolp, der Tiſchlergeſelle Windmüſſer 
aus Raths Damnitz, der Schuhmachetlehrling Al⸗ 
bert Fildebrandt, der Schuhmacherlehrling Wilhelm 
Seils und der Schuhmacherlehrling Ferdinand 
Knoop aus Stolp; — wegen des Pollnower Kra⸗ 
walls der Schuhmacher Friedrich Schröder aus 
Pollnow, der Schuhmachergeſelle Karl Sorgatz, der 
Schuhmacherlehrling Karl Völz, der Kürſchnerge⸗ 
ſelle Albert Büchow, der Schloſſergeſelle Guſtav 
Kalb, der Fleiſchergeſelle Hermann Neumann, der 
Böttchermeiſter Wilhelm Winter, die Arbeiter Karl 
Winter, Karl Wohlert, Wilhelm Below, Guſtav 
Zich, Friedrich Schmidt, Ludwig Munzle, der 
Dienſtjunge Ferd. Braun aus Sydow, der Knecht 
Hermann Plath, die Wittwen Louiſe Trojahn geb. 
Pirk, Karoline Groſchke geb. Schönfeldt, die ver⸗ 
ehelichte Fleiſchergeſell Hermine Neumann geb. Ma- 
chande, die verehelichte Arbeiter Radtke geb. Fritz, 
die verthelichte Johanna Henriette Pirk geb. Keup⸗ 
pel, die Gerberfrau Stechmeſſer aus Falkenburg, 
die unverehel. Auguſte Teske, Wilhelmine Groſchke 
und das Mädchen Louiſe Vanſelow. 

— Die Schonzeit der Krebſe hat begonnen 
und dauert bis zum 1. Mat; während dieſer Zelt 
iſt der Fang der Krebſe in allen nicht geſchloſſe⸗ 
nen Gewäſſern verboten. 

— Der Gänſcmarkt, welcher bisher an den 
Markttagen an der grünen Schanze abgehalten 
und dort wiederholt zu Verkehrsſtörungen Veran⸗ 
laſſung gab, muß von jetzt ab, wie durch eine 
Polizei⸗Verord nung bekannt gemacht wird, auf dem 
oberen Theil des Rathhausmarklplatzes, ſowie dem 
angrenzenden Theil der Charlottenſtraße abgehalten 
werden. 4 

— Dem Ober-Lootſen Krull zu Wittower 
Poſthaus, im Kreiſe Rügen, iſt die Erlaubniß zur 
Anlegung der ihm verliehenen königl. däntſchen 
ſilbernen Rettungs- Medaille am Bande ertheilt 
worden. 

— Dem Gefreiten Leibauer im 2. pom- 
merſchen Feld-Artillerie-Reglment Nr. 17 iſt die 
Rettunge⸗Medaille am Bande verliehen worden. 

— Zu Gunſten des Centralverbandes der 
Armenvertine in Stettin fand am Mittwoch im 
Saale der Abendhalle eine Dilettanten-Aufführung 
ſtatt, die die Elite unſerts Publikums herange- 
zogen hatte. Dor Saal war bis auf den letzten 
Platz beſetzt. Das Programm bot beſonders in 
dem von Herrn Dr. M. gedichteten Allegoriſchen 
Feſtſpiel „Reichthum und Armuth“ eine intereſſante 
Unterhaltung Die in demſelben klar ausge⸗ 
ſprochene Idee iſt hübſch erfunden, in einfacher 
aber anmuthiger Handlung entwickelt und in geiſt 
reicher Sprache durchgeführt. Die Darſtellung 
leiſtete das Beſte, was man von Dilettanten er- 
warten konnte, doch zeichnete ſich die Repräſentan⸗ 
tin der Armuth durch nicht unbedeutendes drama⸗ 
tiſches Talent ganz beſonders aus. Ihre ſaubere 
Deklamation zeugte von reichem Verſtändniß. Die 
ſich daran ſchließenden lebenden Bilder konnten 
wir leider nicht mehr abwarten, da unſer klitiſches 
Gewiſſen uns zur Fiesko - Aufführung ins Stadt⸗ 
theater trieb. 


Stadt⸗Theater. 

Mittwoch, 9. November. Zur Vorfeier 
des Geburtstags Friedrich von Schillers batte un ⸗ 
ſer Stadttheater eine Aufführung des „Fiesko“ 
oder „Die Verſchwörung zu Genua“ vorberetet, 
doch hatte dieſelbe, trozdem ermäßigte Preiſe ge⸗ 
ſtellt waren, nicht jo zahlreichen Beſuch aufzuwei- 
ſen, wie wir es von unſerem Publikum erwartet 
hatten. 

Die Aufführung dieſes Schillen'ſchen Jugend⸗ 
dramas erforbert unftreitbar ſehr gute künſtleriſche 
Kräfte und noch dazu in nicht geringer Zahl, da 
ſowohl die Titelrolle als auch der Mohr, Andreas 
Doita, Verrina, Leonore, Julla, Bertha und einige 
Ar dere von guten Schauſpielern geſpielt werden 
müſſen, um das einer eigentlichen großen Hand- 
lung entbehrende Drama zum vollen Verſtändn iß 
und damit zur vollen Wirkung zu bringen. Die 
hieſige Aufführung hatte unter dem Mangel der 
erforderlichen Kräfte zu leiden, als auch war der 
Plan, mit dem wenigen Chorperſonal nach Art 
größter Bühnen oder gar des Meininger Arrange⸗ 
ments große Maſſeneffekte zu erzielen, beſſer und 
leichter gedacht als ausgeführt. Da die Abſicht 
des dle Regie führenden Herrn Lauten burg 
jedenfalls zu loben iſt, wollen wir hoffen, daß er 
aus dicſem erſten theilweiſe mißlun genen Verſuch 
Lehren ziehen wird und nicht mehr zu leiſten ver⸗ 
ſucht, als hier nun einmal zu bieten möglich iſt. 
Das Kampf- und Aufruhrsgewühl hinter dem Vor⸗ 


Der hang, zwiſchen den beiden letzten Akten war falſch, 
um jeder Verfolgung zu entgehen, d. h. nicht wirkungsvoll 


genug 


inſcenirt, wes⸗ 
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erhalten, 


halb, zumal die für dieſe unſichtbare Komödie 
aus genützte Pauſe unendlich lange dauerte, das 
Publikum ſtatt einen imponirenden Eindruck zu 
zur Humorentfaltung angereizt wurde 
und dieſer jo gearteten Stimmung denn auch un⸗ 
verhohlenen Ausdruck durch Gelächter ſowie Bravo⸗ 
geſchrel gab. Das war alſo ein total verfehltes 
Unternehmen. Ueberhaupt merkte man es der Bor- 
ſteſlung an, daß fie eine erſte ihrer Art war und 


daß die dem Reglſſtur zur Verfügung ſtehenden 
Truppen an derlel Marſchübungen noch nicht ge⸗ 


wohnt waren. Die Darſtellung ſelbſt — wir 
ſahen zur die drei letzten Akte — wollte alles 
Mögliche leiſten, konnte es aber nicht Herr 
Felix gab ſich als Flesko die redlichſte Mühe, 
hin und wieder hatte er auch wohl einen Treffer, 
im Ganzen aber war ber Charakter total verfehlt. 
Flesko iſt kein Carlos, er iſt ein halber Wallen⸗ 
ſtein, ebenſo viel Intriguant als Held. Die Ju 
lia des Fräul. von Kahler vermochte den An- 
forderungen ihrer Rolle keineswegs gerecht zu wer⸗ 
den. Zu wenig Temperament und glaubwürdiger 
Ausdruck zeichneten ihre Leiſtung aus, die daher 
keine Anerkennung für ſich in Anſpruch nehmen 
kann. Recht Hübſches bot in gewohnter Weiſe 
Herr Lautenburg als Mohr, doch hatten wir 
ihm ſo viel Beſcheidenheit zugetraut, daß er ſich 
nach Art gebildeter Schauſpieler nach ſeinem Ab⸗ 
treten von der Bühne nicht noch einmal vor den 
Vorhang zeigen würde. Wir hatten bei dieſer 
Vorausſetzung den Faktor der perſönlichen Eitelkeit 
außer Rechnung gelaſſen, der ſelbſt einen ſo acht⸗ 
baren Schauspieler wie Herrn Lautenburg virfüh⸗ 
ren konnte, über die Grenzen des dem „Künſtler“ 
Erlaubten hinauszugehen. Frl. Haffner be⸗ 
fleißigte ſich ihrer Ltonore Glauben zu ſchenken. 
H. v. R. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Unſere Frauen.“ Luſtſp. 5 Akten. 


Der Virwaltungsrath der Schiller Stiftung 
in Augsburg hat das Drama „Otte III.“ von 
Rudolf Menger elnſtimmig als preiswürdig aner- 
kannt, erklärt ſich aber auf Grund des Statuts 
zu feinem Bedauern nicht in der Lage, dem Dich- 
ter den Preis zuzuerkennen, da nach dem Statut 
der Preis nur jungen Dichtern verllehen werden 
darf. Als junger Mann dichtete Rudolf Menger 
feinen Otio III. und damals verſagte man der 
Dichtung den Preis, heute wird fie zwar einſtim⸗ 
mig als preiswür dig erklärt, aber mittlerweile iſt 
der Dichten zu — alt geworden, um den Preis 
davon zu tragen! Dafür lebt er eben in Deutſch⸗ 
land. . 


Vermiſchtes. 

— Der Humor des Telephon 
treibt oft ſeltſame Blüthen. Ein Berliner bedeu⸗ 
tender Bankier, der mit dem neuen Apparat noch 
nicht allzuſehr vertraut war, unterhielt ſich kürzlich 
telcphoniſch mit einem Geſchäftsſreund. Um am 
Schluß der rein merkantilen Unterhaltung noch 
einige Höjlichkeiten hinzuzufügen, ruft der Bankier 
hinüber: „Man hat Sie ja ſchon ſeit einer Ewig⸗ 
keit nicht geſehen. Was machen Sie denn?“ — 
„Ich war eine Zelt lang ſehr krank“, lautet 
die Antwort. — „So?“ entgegnet der Bankier. 
„Sie ſehen aber ſchon wlider recht wohl aus“ 
Man kann ſich denken, daß dieſe gedanken 
loſe Hoͤflichkelte floskel durch die Vermittelung des 
Telephons mit einem herzlichen Gelächter beant⸗ 
wortet wurde 

— Ene junge Dame aus Danzig hat ſich 
an Fü cſt Bismarck ſchriftlich mit der Bitte ge⸗ 
wandt, ihr ein Porträt vom „Reichshund“ Tyras 
f eundlichſt zuzuſenden. Der Dame ſoll die Nach⸗ 
richt geworden ſein, daß Tyras bis jetzt einem 
Photographen noch nicht — habe ſitzen wollen. 

— Montag Abend entſtand im Circus Fer⸗ 
nande zu Parts, hervorgerufen durch einen bliaden 
Feurrlärm, ein ungeheurer Tumult, welcher lelcht 
die ſchrecklichſten Folgen hätte nach ſich ziehen kön⸗ 
neu. Allts ſtürzte auf den Ruf „Jeue:“ den 
Ausgängen zu, Welber und Kinder wurden nieder ⸗ 
geftoßen, der Cirkus hallte von Rufen des 
Schreckeus und Entſetzens wieder. Das größte 
Unglück war zu befürchten, als der Clown Me⸗ 
drano, der Liebling des Publikums, in die Arena 
trat und mit lauter Stimme verkündete, daß nicht 
die geringſte Gefahr vorhanden ſei und es ſich 
lediglich un einen unbedeutenden Schornſteinbrand 
handle. Er hatte dieſe Worte kaum vollendet, als 
er in Gemeinſchaft mit einem anderen Kollegen 
fapenariig auf das Dach des Cirkus hinaufklet⸗ 
terte. Beiden gelang es, das Fener, welches in 
einem Kamin des Cirkuscafé's entſtanden war, 
nach kurzer Zeit zu löſchen. Die Menge hatte 
ſich, auf die Worte und Entſchloſſenheit feines 
Lieblings Medrano hin, nach und nach beruhigt, 
und jo zog dieſer blinde Feuerlärm außer herab ⸗ 
gerlſſenen Toiletten, verſchwundenen Porttmonnales 
und leichten Kontuſtonen keine weiteren Folgen 
nach ſich. Der Held des Tages in Peris iſt Me⸗ 
drano, der umſichlige und muthige Clown. 

— (Homer — ein Belgier.) „Gaulols 
ſchreibt: „Unſere lieben Nachbarn, dle Belgier, 
find außer ſich, ſeit einer ihrer Gelehrten, Henri 
Cailleux, ein ſehr dickes Buch veroffentlicht hat, in 
dem er mit aller Gewalt beweiſen will, daß Homer 
ein Belgier geweſen ſel. Es war alſo nicht ge⸗ 
nug, daß ſich ſieben Städte um die Ehre ſtritten, 
dem göt lichen Dichter das Daſein gegeben zu 
haben; es tritt nun auch Brüſſel auf die Kampf⸗ 
bahn. Die ebenſo kühne als originelle Behaup⸗ 
tung Herrn Cailleux' ſtützt ſich ganz auf die An- 
gaben Derjenigen, welche die Stadt Troja nicht 
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nach Aflen, ſondern nach England, an die Selle 
des heutigen Cambridge, verlegen und wiſſen e 
len, Homer habe nur deshalb griechiſch geſchrieben, 
um von den Völkern im Weſten verſtanden zu 
werden, deren Sprache damals die griechiſche war. 

— (Theaterſkandal.) Während der Vorſtel⸗ 
lung von „Onkel Toms Hütte" zu Krementſchütz 
in Rußland kam es dieſer Tage zu einem großen 
Skandal und Handgemenge zwiſchen Polizei und 
Publikum. Einem Telegraphiſten gefiel nämlich 
das Stück ſo ſehr, daß er fleißig applaudirte. Die 
Pollzei ſah hierin eine Störung der öffentlichen 
Ruhe und wollte ihn aus dem Theater entfernen. 
Das Publikum trat für den Claqueur ein und 
zwang die Polizei zum Rückzuge. Dieſe zog mi⸗ 
litäriſche Verſtärkungen an ſich und drang wieder 
ins Theater ein. Der Telegraphiſt rief nun plötz⸗ 
lich „Feuer“. Alles ſtürzte in Folge deſſen aus 
dem Theater, kehite jedoch bald wieder zurück, als 
man gewahrte, daß keine Gefahr drohte. Nun 
ließ die Polizei den Telegraphiſten in Ruhe bis 
zum Ende des Stückes. Als er jedoch das Thea⸗ 
ter verließ, wurde er verhaftet. Das Publikum 
wollte nun wieder für den Theaterfreund eintreten, 
wurde jedoch mit Kolbenſtößen auseinander getrie- 
ben und der Telegraphiſt ins Gefängniß ge⸗ 
ſchleppt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Offenbach, 9. November. Soweit bisher 
bekannt, ſind für Liebknecht abgegeben 10,775 
Stimmen, für Hallwachs 6086 Stimmen. Aus 
28 Ortſchaften ſteht das Riſultat noch aus. 

Erfurt, 10. November. Bis jetzt find für 
Stengel (Sezeſſ.) 11,581, für Miniſter Luclus 
(Reichspartel) 7300 St. gezählt. Pie Wahl des 
Erſteren iſt geſichert. 

Baden-Baden, 10. November. Die Krank- 
heit Sr. königlichen Hoheit des Großherzogs hat 
mehr und mehr den Charakter eines typhöſen Fle⸗ 
bers angenommen, zeigt in ihrem Verlaufe aber 
mehrere günſtige Momente. Der Erbgroßherzog 
iſt geſtern Nachmittag von Potsdam hier eingetrof⸗ 
fen. Ihre Maj. die Kaiſerin begiebt ſich täglich 
mehrere Mal zum Beſuche in das großherzogliche 
Schloß. 

Hamburg, 10. November. (B. T) Das 
Amtsgericht publizirte heute den Konkurs der 
Hamm⸗Horner Spakaſſe. Das Defizit überſteigt 
eine Viertel Million. Der Nachlaß des Direktors 
der Bleidorn⸗Wandsbeck-Diuckerel iſt mit Beſchlag 
belegt Bücherfälſchung iſt bewieſen. Urſache des 
Konkurſes Börſenſpekulotion und Pıivalvırlufte. 
Selbſtmord beſtätigt, 8 Kinder hinterlaſſen. 1300 
ärmere Einleger ſind vom Konkurſe mitbetroffen. 


Staatsbilfe iſt beantragt. 


Konftantinopel, 10. November. Die Pforte 
hat einen Beitrag wegen Lieferung von 100 ge- 
gen Torpedos beſtimmter Mitrailleufen und ferner 
von 50 Feld- und Feſtungs - Miiraileufen nach 
dem ſchwediſchen Syſteme Nordenfeldt abgeſchloſ⸗ 
ſen. — In der dritten Sihung der türklſch-ruſſi⸗ 
ſchen Finanzlommiſſton verlangten die nuſſtſchen 
Delegirten Aufklärungen betteffs der letzten von 
der Pforte mit der ottomaniſchen Bank Tontrahir- 
ten Anleihe. Die türkiſchen Delegirten erwlderten, 
die Anleihe ſei lediglich eine Operation des Staate⸗ 
ſchaßes und involvire keine Verpflichtung für die 
Zukunſt. Die nuſſiſchen Delegirten verlaſen ſo⸗ 
dann ein langes Memorandum bezüglich der Ver⸗ 
handlung mit den Abgeſandten der türkiſchen 
Schuldtitel-Beſitzer, in welchem neuerdings erklärt 
wird, daß Ruß land auf der gleiäzeitigen Anord⸗ 
nung der beiden Arrangements beſtehe. Ueber den 
Inhalt des Memorandum entſpann ſich darauf 
eine lange Debatte, wobei die ruſſiſchen Dilegir⸗ 
ten wiederholt dem Berlangen nach Garantien 
für Regelung der Kriegeentſchädligung Ansdruck 
gaben. te türkiſchen Delegirten verſchoben ihre 
Ant wett. 

Konſtantinopel, 10. November. Ja Folge 
des Zwiſchenfalls mit dem Dau pfer „Vulkan“ 
werden alle nach Konſtantinopel kommenden Schiffe 
angewiefen, in den Dardanellen ihre Ladung zu 
dellariren. Die türkiſchin Behörden verlangten 
auch die ſchriſtliche Erklarung des Kapitäns, daß 
das Schiff keine ixplodirbaren Stoffe mit ſich 
führe. Da jek och einige Kapitäne dies verwei⸗ 
geiten, nahmen die Behörden von dem Verlangen 
Abſland. 

London, 10. November. Die „Times“ be⸗ 
ſpricht die Eventualität der Demiſſton des Fürſten 
Bismarck und ſagt, der natürliche Nachthell einer 
ſolchen Größe, wie der des Kanzlers liege darin, 
daß die Nothwendigkeit einer Poſſtlon wie. bie 
ſeinige ſich nicht durch freien Willen aufheben 
laſſe. Dieſe Pofition hat ihn nicht allein zum 
eiſten Mann Deutſchlands gemacht, ſondern auch 
zum einzigen, in den ganz Deutſchland Vertrauen 
ſetzen könne. Während der ganze Kontinent fort ⸗ 
fährt, ſich zu bewaffnen, wäre es eine der wich⸗ 
tigſten Aufgaben für Deutſchland, feine Bündniſſe 
zu befeſtigen. Bismarck allein beſitze die Klugheit, 
Geſchicklichkeit, Wachſamkeit und Macht, Oeſter⸗ 
reich und Italien an der Seite Deutſchlands zu 
bewahren, Rußland in Ruhe zu halten und aus 
jedem Irrthum Frankreichs Nutzen zu ziehen. 

Newyork, 9. November. Die Reſultate der 
Wahlen ergeben Feine große Veränderungen betreffs 
der Parteien. Die Demokraten in Newyork ge⸗ 
wannen im Kongreß einen Sitz; die neue Aus⸗ 
gleichspartel in Virginia wird es anf eine Maſo⸗ 
rltät von 12,000 Stimmen bringen; in Nebrasen, 
Kanſas, Wit coaſin und Miunrjota find die Repu⸗ 
blikaner in der Mehrheit. 

Eingegangen en Nachrichten zufolge f in den 
Beziehungen z viſchen Mexiko und Wust ala eint 
Spannung eingetreten ſein. 
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